Jetzt  Lastenansgleich  in  Berlin 

Bis  Mitte  Oktober  zweite  Lesung  —  Voraussichtlich  am  1.  November  in  Kraft 


Berlin  (Elg.  Ber.).  Dan  Berliner  Abgeordnetenhaus  wird  das 
Lastenausgleichsgesetz  mit  einem  Mantelgcsetz  am  30.  Septem¬ 
ber  1952  ln  der  X.  Lesung  beraten.  Die  2.  Lesung  des  Gesetzes  soll 
in  der  Sitzung  am  9.  Oktober  erfolgen,  so  daß  damit  zu  rech¬ 
nen  ist,  daß  das  Lastenausgleichsgesetz  spätestens  am  1.  Novem¬ 
ber  1952  auch  in  Berlin  in  Kraft  tritt. 

In  der  Bundesrepublik  ist  das  Lastenausgleichsgesetz  bereits 


seit  dem  1.  September  1962  ln  Kraft.  Es  wurde  am  18.  September 
1952  lm  Bundesgesetzblatt  Teil  I  Nr.  34  veröffentlicht. 

Für  Berlin  Ist  das  Inkrafttreten  des  Lastenausgleichsgesetzes 
von  besonderer  Wichtigkeit,  da  erst  dann  endgültig  die  Aus¬ 
gleichsämter  bei  den  Bezirksämtern  eingerichtet  und  vor  allem 
auch  die  AusgleichsausSehUsse  sowie  die  entsprechenden  Be- 
sch Werdeausschüsse,  die  die  Ausgleichsämter  zu  beraten  und  Uber 
die  Anträge  zu  entscheiden  haben,  berufen  werden  können. 


Der  Ausgleichsau88chuß  besteht  gemäß 
9  309  des  Lastenausgleichsgesetzes  aus  dem 
Leiter  des  Ausgleichsamtes  oder  seinem 
Stellvertreter,  sowie  z’-ei  ehrenamtlichen 
Beisitzern.  Einer  der  Beisitzer  soll  nicht 
Vertriebener  oder  Kriegssachgeschädigter 
sein.  Die  Beisitzer  ln  den  Ausglelchsaus- 
schüssen  werden  von  den  Bezirksverordne¬ 
tenversammlungen  gewählt.  Vor  der  Wahl 
sind  die  von  der  Landesregierung  aner¬ 
kannten  Geschädigtenverbände  zu  hören. 
Es  wird  deshalb  die  Aufgabe  des  Berliner 
Landesverbandes  der  Helmatvcrtrlebenen 
sein,  möglichst  bald  die  hierfür  in  Frage 
kommenden  Personen  auszuwählen. 

Die  Beschwerdeausschüsse  setzen  sich, 
wie  wir  weiter  erfahren,  genau  so  wie  die 
Ausgleichsausschüsse  zusammen.  Die  Wahl 
dieser  Beisitzer  erfolgt  durch  das  Abgeord¬ 
netenhaus.  Wieviele  Beschwerdeausschüsse 
notwendig  sein  werden,  wird  die  Praxis  er¬ 
geben.  Eis  wird  zweckmäßig  sein,  um  eine 
einheitliche  Rechtsprechung  ln  Berlin  zu 
erzielen,  die  Beschwerdeausschüsse  nicht 
örtlich,  sondern  nach  Sachgebieten  (etwa 
Abgaben  und  Leistungen)  aufzuteilen. 

Daneben  sind  von  außerordentlicher 
Wichtigkeit  der  Kontrollausschuß  und  der 
ständige  Beirat.  Der  Kontrollausschuß  wird 
bei  dem  Bundesausgleichsamt  gebildet.  Er 
besteht  aus  20  Mitgliedern.  10  Mitglieder 
wählt  der  Bundestag.  Je  ein  Mitglied  er¬ 
nennen  die  Regierungen  der  Länder  ein¬ 
schließlich  des  Landes  Berlin.  Für  jedes 
Mitglied  ist  ein  Stellvertreter  zu  wählen 
oder  zu  ernennen.  Berlin  darf  erwarten, 
daß  der  Bundestag  für  diesen  Kontrollaus- 
schuß  auch  einen  Abgeordneten  aus  Berlin, 
der  diese  Materie  beherrscht,  wählt. 

Darüber  hinaus  wird  ein  Ständiger  Bei¬ 
rat  gebildet,  der  aus  Vertretern  der  Ge¬ 
schädigten  und  aus  Sachverständigen  be¬ 
steht.  Je  einen  Vertreter  der  Geschädigten 
wählen  die  Parlamente  der  Länder  ein¬ 
schließlich  des  Landes  Berlin.  5  Vertreter 
entsenden  die  vom  Bundesminister  für  Ver¬ 
triebene  anerkannten  Vertriebenenver- 
bände,  5  Vertreter  entsenden  die  vom  Bun¬ 
desminister  des  Innern  anerkannten 
Krlegssachgeschädigtenverbände,  und  die 
Bundesregierung  ernennt  acht  Sachver¬ 
ständige. 


Haus  der  ostdeutschen  Heimat 
wurde  Stiftung 

Als  erste  gemeinsame  Stiftung  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  und  des  Landes  Berlin 
Ist  Jetzt  die  Stiftung  „Haus  der  ostdeutschen 
Heimat"  rechtswirksam  geworden.  Sie  dient 
der  „Wiege  aller  kulturellen  Werte  der  ge¬ 
genwärtig  unter  fremder  Verwaltung  stehen¬ 
den  deutschen  Ostgebiete“.  Die  Stiftung  ar¬ 
beitet  zusammen  mit  den»  Berliner  Landes¬ 
verband  der  Helmatvertriebcnen. 

Vorsitzender  des  Kuratoriums  der  Stif¬ 
tung  wurde  Dr.  Hans  Matthe«,  Geschäfts¬ 
führer  Ernst  Badekow. 


Auch  hier  muß  gefordert  werden,  daß  ln 
ausreichender  Zahl  Berliner  Vertreter  In 
diesen  ständigen  Beirat  gewählt  werden. 

Der  Kontrollausschuß  sowie  der  ständige 
Beirat  haben  das  Recht,  Auskunft  von  dem 
Präsidenten  des  BundcSausglelchsamts  Uber 
die  Verwaltung,  den  Bestand  und  die  Ver¬ 
wendung  der  Mittel  zu  erteilen.  Er  hat 
diesen  beiden  Gremien,  insbesondere  einen 
Wirtschaft«-  und  Finanzplan  für  das  bevor- 


Die  erste  Kundgebung  der  Danziger  fand 
in  der  Rheinhalle  statt.  An  der  Spitze  der 
Ehrengäste  sah  man  Regierungspräsident 
Baurichter,  Vertreter  zahlreicher  Behörden, 
der  Kirche  und  der  Stadt.  Der  Vor¬ 
sitzende  der  Danziger,  Oberstudienrat  Dr. 
Könnemann,  betonte,  daß  man  mit  fried¬ 
lichen  Mitteln  die  Rückkehr  in  die  alte  Hei¬ 
mat  erreichen  wolle,  denn  man  habe  den 
Glauben  an  das  Recht  nicht  verloren.  Ober¬ 
bürgermeister  Gockeln  erklärte,  Gott  sei 
auch  in  den  Schwachen  mächtig,  das  habe 
die  Geschichte  oft  genug  gezeigt.  Im  gro¬ 
ßen  deutschen  Vaterhaus  hieß  er  die  Dan¬ 
ziger  als  Schwestern  und  Brüder  herzlich 
willkommen. 

„Die  goldene  Freiheit  lat  für  kein  Geld 
verkäuflich",  an  diesen  Spruch  lm  Rathaus¬ 
saal  zu  Danzig  erinnerte  Professor  Keyser, 
früher  T.  H.  Danzig,  heute  Universität  Mar¬ 
burg,  der  die  urdeutsche  Geschichte  der 
Welchselstadt  beleuchtete.  Als  dann  die 
Glocken  Danzigs  durch  den  weiten  Rund¬ 
bau  hallten,  wurde  lm  schmerzlichen  Ge¬ 
denken  an  die  verlorene  Heimat  manches 
Auge  feucht. 

Festgottesdienste  beider  Konfessionen 
leiteten  die  große  Kundgebung  am  Sonntag 
im  Rheinstadion  ein.  Ministerpräsident  Ar¬ 
nold  gedachte  der  Verdienste,  die  sich  Dan¬ 
zig  für  das  Deutschtum  im  Osten  erworben 
habe.  Die  Jugend  Danzigs  ließ  mit  beson¬ 
derer  Wärme  den  Ruf  an  die  Heimat  er¬ 
schallen.  Sie  glaube  nicht  an  Haß  und  Ge¬ 
walt,  sondern  an  Frieden  und  Verständi¬ 
gung  unter  den  Völkern.  Der  Präsident  der 
Vertretung  der  Freien  Stadt  Danzig,  Dr. 
Norbert  Sternfeld,  dankte  der  Stadt  Düssel¬ 
dorf  für  die  Übernahme  der  Patenschaft. 
Die  Danziger  wollten  sich  ihrer  würdig  er¬ 
weisen  und  gemeinsam  mltarb eiten  an  dem 
Aufbau  eines  friedlichen  Europas.  Sie  er¬ 
höben  erneut  Protest  gegen  den  Versuch, 
lm  Osten  vollendete  Tatsachen  schaffen  zu 
wollen.  Polen  bzw.  die  Sowjets  hätten  das 
Gebiet  nur  ln  Verwaltung  übernommen. 


stehende  Rechnungsjahr  vorzulegen.  Der 
Kontrollausschuß  überwacht  außerdem  die 
Verwaltung  des  Ausgleichsfonds. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  sowohl  der  Kon¬ 
trollausschuß,  als  auch  der  Beirat  sehr 
wichtige  Funktionen  zu  erfüllen  haben,  so 
daß  es  von  außerordentlicher  Wichtigkeit 
ist,  daß  Berlin  hier  von  sachkundigen 
Personen  vertreten  wird. 

Dr.  Hans  Matthee 


Auch  lm  Ausland  habe  man  schon  erkannt, 
daß  der  Danziger  Freistaat  heute  noch  be¬ 
stehe. 

Oberbürgermeister  Gockeln  sagte,  Düssel¬ 
dorf  wolle  durch  Übernahme  der  Paten¬ 
schaft  Danzig  die  Hand  reichen.  Außerdem 
sollen  dadurch  ln  wirksamer  Hilfe  die  gei¬ 
stigen  und  kulturellen  Werte  der  Stadt  ge¬ 
wahrt  und  gepflegt  werden.  Das  gemein¬ 
sam  gesungene  Lied  der  Danziger  beschloß 
die  eindrucksvolle  Kundgebung. 


Am  Sonntag,  dem  21.  September,  fand 
In  Lübeck  das  diesjährige  Bundestreffen 
der  Landsmannschaft  Westpreußen  lm 
Bundesgebiet  statt,  das  der  Erinnerung  an 
die  Wiedervereinigung  der  Holmat  mit 
Preußen  vor  180  Jahren  gewidmet  war. 

Der  Vorabend  vereinte  die  nus  der  gan¬ 
zen  Bundesrepublik  und  aus  W'estberlin  er¬ 
schienenen  Landsleute  zu  einem  geselligen 
BegrUßungsabcnd  mit  Chorgesängen  und 
Tanzvorf  Uhrungen. 

Der  Sonntag  wurde  mit  einem  evangeli¬ 
schen  Heimatgottcsdienst  ln  der  Marien¬ 
kirche  eingeleitet,  bei  dem  Oberkonslstorial- 
rat  Gülzow  (früher  Danzig)  die  Predigt 
hielt.  Daran  schloß  sich  eine  Kranznieder¬ 
legung  ln  der  Gedächtniskapelle  der  deut¬ 
schen  Helmatvertriebenen  durch  den  Spre¬ 
cher  der  Landsmannschaft,  Erik  von  Witz¬ 
leben,  an.  Gleichzeitig  fanden  auch  Gottes¬ 
dienste  ln  der  katholischen  Kirche  statt. 

Um  11  Uhr  begann  auf  der  Lübecker 
Freilichtbühne  am  Wall  die  W est preußen - 
Großkundgebung,  die  unter  dem  Motto 
„Preußentum  und  Gegenwart“ 
stand.  Die  Festansprachen  hielten  Staats¬ 
sekretär  Franz  Thedieck,  vom  Ministerium 
für  Gesamtdeutsche  Fragen,  und  Prof. 
Schoeps,  Erlangen.  Staatssekretär  Thedieck 
führte  u.  a.  aus,  die  Landsmannschaften 


Die  Verantwortung  bleibt 

Der  Lastenausgleich  wird  endlich  auch  ln 
Berlin  Gesetzeskraft  erlangen.  Die  Vertrie¬ 
benen  haben  lange  genug  darauf  gewartet. 
Die  Schadensfcststellung  hat  begonnen.  Da¬ 
mit  Ist  das  Kapitel  Lastenausgleich  noch 
längst  nicht  abgeschlossen,  aber  zumindest 
neigt  es  sich  einem  Abschluß  zu. 

Der  Bund  der  vertriebenen  Deutschen 
(BVD),  hat  ln  den  vergangenen  Jahren 
seine  Arbeit  vorwiegend  nach  den  QestcVu»- 
punkten  gestaltet  tu«-  >uu  e\om«mtavRUn 

sozialen  und  wirtschaftlichen  Bedürfnisse 
der  Vertriebenen  einzutreten,  um  überhaupt 
die  Lebenssubstanz  des  ostdeutschen  Volks¬ 
tums  zu  erhalten. 

Nachdem  im  Bundesgebiet  der  Lastenaus¬ 
gleich  Gesetz  geworden  ist,  hat  der  BVD 
aber  auch  erkannt,  daß  neben  der  Lösung 
der  sozialen  und  wirtschaftlichen  Fragen 
für  die  Heimatvertriebenen  das  Problem  der 
Wiederherstellung  der  deutschen  Einheit 
brennend  wird.  In  der  Erkenntnis,  daß  die 
Flage  der  deutschen  Einheit  jetzt  in  ein 
entscheidendes  weltpolitisches  Stadium  ge¬ 
treten  ist,  wurde  deshalb  vom  BVD  ein  Au- 
ßenpolitischerArbeitskrels  und  ein  Außen¬ 
politisches  Referat  errichtet.  Gerade  die 
außenpolitische  Entwicklung  zwingt  die 
Vertriebenenorganlsatlonen  dazu,  ihre  Ver¬ 
antwortung  für  die  vertriebenen  Deutschen 
auch  auf  das  außenpolitische  Gebiet  zu  er¬ 
weitern.  Die  Wiederherstellung  der  deut¬ 
schen  Einheit  Ist  letzten  Endes  unlösbar 
mit  der  Aufgabe  verbunden,  das  Heimat¬ 
recht  für  die  Vertriebenen  auf  friedliche 
Welse  wiederzuerlangen.  In  dieser  Frage 
gibt  es  für  die  Gesamtheit  der  Vertriebenen 
nur  eine  gemeinsame  Aufgabe  und  eine  ge¬ 
meinsame  Haltung,  die  in  einer  gesamt¬ 
deutschen  Verpflichtung  begründet  sind.  b. 


hätten  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Bildung 
eines  gesamtdeutschen  Bewußtseins  gelei¬ 
stet  und  eine  echte  Gemeinschaft  im  staats¬ 
bejahenden  Sinne  gegenüber  Standes-  und 
Interessenvertretung  geschaffen.  Die  Schluß¬ 
ansprache  deriKundgebung,  an  der  rund  5000 
hetmatvertrlebene  Westpreußen  tcilnahmcn, 
hielt  der  Sprecher  der  Landsmannschaft, 
Erik  von  Witzleben. 

Am  Nachmittag  trafen  sich  die  einzelnen 
westpreußischen  Heimatkreise  ln  verschie¬ 
denen  Gaststätten  der  Stadt,  und  den  fest¬ 
lichen  Abschluß  des  Bundestreffens  bildete 
am  Abend  ein  Großfeuerwerk. 

Der  Bürgermeister  der  gaatgebenden 
Hansestadt,  Passarge,  hatte  ln  seinen  Be¬ 
grüßungsworten  an  das  Bundestreffen  be¬ 
tont:  „Not  und  Alltag  sollen  in  diesen  Stun¬ 
den  des  Wiedersehens  vergessen  sein,  und 
der  Aufenthalt  ln  unserer  Hansestadt  Lü¬ 
beck  wird  manchem  Teilnehmer  wieder  das 
Herz  höher  schlagen  lassen  und  den  Glau¬ 
ben  an  eine  helmatverbundene  Zukunft 
wiedergeben." 

Dieser  Wunsch  dürfte  bei  allen,  die  die 
Lübecker  Tage  miterlebt  haben,  Erfüllung 
gefunden  haben.  Das  westpreußische  Bun¬ 
destreffen  In  Lübeck  war  ein  erneute«  uner¬ 
schütterliches  Bekenntnis  zur  alten  ange¬ 
stammten  Heimat. 


„Tag  der  Danziger“  in  Düsseldorf 

Die  Fahnen  Danzigs  beherrschten  während  des  Tages  der  Danziger  die  Stadt 
Düsseldorf.  25  000  ehemalige  Bewohner  der  Weichselstadt  waren  aus  allen  Teilen 
Westdeutschlands  und  einige  aus  der  Ostzone  gekommen,  um  alte  Freunde  wieder¬ 
zufinden  und  die  tröstliche  Gewißheit  mit  nach  Hause  zu  nehmen,  daß  sie  in  Ihrem 
Ringen  um  die  friedliche  Wiedergewinnung  ihrer  Heimat  am  Rhein  treue  Freunde 
haben.  Höhepunkt  der  beiden  Tage  mit  den  Veranstaltungen  in  der  Rhcinhalle  und 
dem  Rheinstadion  war  die  Übernahme  der  Patenschaft  namens  der  Stadt  Düsseldorf 
durch  Oberbürgermeister  Gockeln. 


Bandestreffen  der  Westpreußen  in  Lübeck 
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Die  wichtige  Beweiserhebung 


[Fon  Heinrich  Gut  sehe 

Wir  setzen  mit  diesem  Artikel  unsere  Serie:  „Thema  des  Tagest:  Schadensfeststel- 
lung“  fort.  Um  allen  Heimatvertriebenen  die  Ausfüllung  der  Fragebogen  zur  Scha- 
densfeststellung  zu  erleichtern,  werden  wir  in  jeder  Ausgalte  unserer  Zeitung  zu 
einem  Problem  Stellung  nehmen.  Diesmal  lielutndeln  wir  die  außerordentlich  wichtige 
Frage  der  Beweiserhebung.  Die  Kednktion  nimmt  gerne  Anregungen  aus  dem  Leser¬ 
kreis  entgegen,  welche  Fragen  im  nächsten  Monat  behandelt  werden  sollen. 


Zur  Frage  der  Beweiserhebung  trifft  das 
Schadensfeststellungsgesetz  folgende  wich¬ 
tige  Bestimmungen: 

a)  §  27  (2):  In  dem  Antrag  sind  die  dem 
Antragsteller  zur  Verfügung  stehenden 
Beweismittel  anzugeben. 

Es  wird  also  bei  der  Ausfüllung  der  amt¬ 
lichen  Antragsformulare  zunächst  nur  die 
Angabe  der  zur  Verfügung  stehenden  Be¬ 
weismittel  verlangt.  Die  Anfertigung  von 
Abschriften  oder  Fotokopien,  die  in  jedem 
Falle  mit  Unkosten  verbunden  sind,  kann 
unbedenklich  solange  zurückgestellt  wer¬ 
den,  bis  die  Behörde  oder  das  Gericht  die 
Vorlage  der  Originale  oder  beglaubigter 
Abschriften  verlangt.  Der  Berliner  Polizei¬ 
präsident  hat  hierzu  bereits  die  Anweisung 
herausgegeben,  daß  die  Polizeireviere  die 
Abschriftenbeglaubigung  von  Beweismitteln 
im  Rahmen  des  Lastenausgleichsgesetzes, 
und  dazu  gehört  auch  die  Schadensfeststel¬ 
lung  —  unentgeltlich  vorzunehmen 
haben. 

b)  5  33:  Die  Feststellungsbehörden  und 
Feststellungsausschüsse  erheben  von 
Amts  wegen  alle  Beweise,  die  für  die 
Schadensfeststellung  notwendig  sind. 

§  34:  Im  Feststellungsverfahren  vor 
den  Feststellungsbchörden  und  Feststel¬ 
lungsausschüssen  ist  die  Abgabe  eides¬ 
stattlicher  Erklärungen  und  der  Partei¬ 
eid  ausgeschlossen. 

Als  Beweismittel  sind  außer  Urkunden 
und  anderen  Belegen  nur  Sachverständige 
und  Zeugen  zugelassen.  Zwar  können  die 
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Feststellungsbehörden  und  Feststellungs- 
ausschüsse  Sachverständige  und  Zeugen 
vernehmen,  aber  sie  können  sie  nicht  eid¬ 
lich  vernehmen.  Die  eidliche  Ver¬ 
nehmung  ist  allein  den  ordentlichen  Ge¬ 
richten  Vorbehalten,  und  zwar  ist  grund¬ 
sätzlich  das  für  den  Wohnsitz  des  Zeugen 
oder  Sachverständigen  zuständige  Amts- 
ge  rieht. für  zuatansie-  orklärt  worden. 

Di«  Glaubhaftmachung 

Das  Feststellungsgesetz  verlangt  nicht 
unbedingt  zwingend  bestimmte  Beweismit¬ 
tel  und  trägt  damit  sehr  weitgehend  der 
schwierigen  Situation  der  Vertriebenen 
Rechnung,  die  ja  oft  völlig  ausgeplündert 
sind  und  keinerlei  urkundliche  Nachweise 


vorlegen  können.  Es  kann  unter  Umstän¬ 
den  schon  die  Glaubhaftmachung 
des  Schadens  als  ausreichend  angesehen 
werden.  Als  glaubhaft  gemacht  gelten  nach 
dem  Gesetz  Angaben,  deren  Richtig¬ 
keit  mit  einer  ernstliche  Zwei¬ 
fel  a u  s s c h  1  i  e  ß e nd  e n  Wahr¬ 
scheinlichkeit  dargetan  ist.  Die  Gut¬ 
achten  der  Heimatauskunftstellen  werden 
hierbei  eine  besonders  wichtige  Rolle  spie¬ 
len,  d.  h.  nur  wenn  alle  Faktoren,  also  die 
eigenen  Angaben  des  Antragstellers,  die 
zur  Glaubhaftmachung  gebotenen  Beweis¬ 
mittel  und  das  Urteil  der  Heimatauskunft¬ 
stellen  das  Gesamturteil  ermöglichen,  daß 


für  ernstliche  Zweifel  wirklich  kein  Raum 
mehr  vorhanden  ist,  wird  der  Antragsteller 
mit  einer  derartigen  Anerkennung  seiner 
Angaben  rechnen  können.  Angaben  aber, 
die  weder  bewiesen  noch  glaub¬ 
haft  gemacht  sind,  werden  nach  der 
klaren  Vorschrift  des  Gesetzes  überhaupt 
nicht  berücksichtigt.  Ist  nur  ein  Teil  der 
Angaben  hinreichend  glaubhaft  gemacht, 
so  wird  der  nicht  hinreichend  glaubhaft 
gemachte  Teil  der  Angaben  unberücksich¬ 
tigt  gelassen.  Bei  der  völligen  Neuartigkeit 
der  Begriffsbestimmung  der  Glaubhaft¬ 
machung  ist  es  daher  selbstverständlich, 
daß  die  Behörden  hierbei  einen  besonders 
strengen  Maßstab  anlegen  werden,  denn  er 
schließt  eine  Verantwortung  in  sich,  die 
nur  bei  äußerster  Gewissenhaftigkeit  ge¬ 
rechtfertigt  werden  kann.  Unbedingte 
Wahrheitstreue  ist  daher  Voraussetzung 
für  die  entsprechende  Würdigung  der  An¬ 
gaben  der  Antragsteller. 


Zweifelsfälle  und  ihre  Klärung 


Es  sind  Zweifel  darüber  entstanden,  wer 
den  Antrag  auf  Feststellung  von  Schäden 
zu  stellen  hat,  wenn  mehrere  Familienange¬ 
hörige  (Ehegatten,  Eltern  und  Kinder)  ver¬ 
schiedene  Schäden  erUtten  haben,  und  für 
welche  dieser  Schäden  getrennte  Anträge 
auf  besonderen  Formblättern  LA  2  zu  stel¬ 
len  sind.  Dazu  hat  der  Senator  für  Finanzen 
in  der  Rundverfügung  LASH  Nr.  5/1952 
Stellung  genommen: 

„Entscheidend  ist,  wer  der  unmittel¬ 
bar  Geschädigte  ist.  Nach  S  9  Abs.  1 
Nr.  1,  §  10  Abs.  1,  §  11  FG  kann  Antrag¬ 
steller  (unbeschadet  der  ihm  durch  §  30  ge¬ 
gebenen  Möglichkeit,  sich  im  Feststellungs¬ 
verfahren  vertreten  zu  lassen)  nur  der  un¬ 
mittelbar  Geschädigte  sein:  lediglich  falls 
er  verstorben  ist,  treten  seine  Erben  an 
seine  Stelle  (und  zwar  je  nachdem,  ob  der 
Tod  vor  dem  1.  April  1962  oder  nach  dem 
31.  März  1952  eingetreten  ist,  gemäß  1 9 
Abs.  1  Nr.  1,  Abs.  2,  §§  10  und  11  ln  ver¬ 
schiedenem  Umfang).  Das  Feststellungsge- 
setz  enthält  keine  Vorschriften  über  die  Zu¬ 
sammenfassung  der  einzelnen  Schäden,  die 
verschiedene  unmittelbar  Geschädigte  er¬ 
Utten  haben,  auch  nicht,  wenn  es  sich  um 
Ehegatten  oder  um  Eltern  und  Kinder  han¬ 
delt,  mit  einer  Ausnahme:  {18  Abs.  3 
FG  bestimmt,  daß,  wenn  Hausrats  Ver¬ 
luste  Ehegatten  entstanden  sind,  die  im 
Zeitpunkt  der  Schädigung  Uh  gemeinsamen 
Haushalt  gelebt  haben,  beide  Ehegatten 
ohne  Rücksicht  auf  die  Eigentumsverhält¬ 
nisse  als  Geschädigte  gelten;  es  kann  je¬ 
doch  nur  e  i  n  Antrag  gestellt  werden.  Ge¬ 
rade  diese  Sondervorschrift  unterstreicht  es, 
daß  bei  anderen  Schäden  eine  solche  Zu¬ 
sammenfassung  nicht  stattfindet;  ein  Glei¬ 


ches  ergibt  sich  aus  §  266  Abs.  2  LAG,  wo¬ 
nach  für  die  Kriegsschadenrente  (sonst  also 
nicht  und  demgemäß  auch  nicht  im  Fest¬ 
stellungsverfahren,  sondern  im  Verfahren  • 
Uber  die  Gewährung  von  Ausgleichsleistun¬ 
gen)  Schäden  nicht  dauernd  getrennt  leben¬ 
der  Ehegatten  zusammengerechnet  werden. 

Daraus  ergibt  sich  folgendes: 

Für  jeden  unmittelbar  Geschädigten  ist 
ein  besonderer  Antrag  nach  Vordruck  LA  2 
zu  stellen.  Für  Ehegatten  kommt  ein  ge¬ 
meinsamer  Antrag  aur  ln  Betracht,  wenn 
es  sich  um  den  oben  angegebenen  Hausrat¬ 
verlust  im  gemeinsamen  Haushalt  handelt 
oder  wenn  der  Schaden  an  Gegenständen 
eingetreten  ist,  die  zum  Gesamtgut  einer 
ehelichen  Gütergemeinschaft  gehören.  In 
letztgenanntem  Fall  ist  die  Gesamthausge¬ 
meinschaft  unmittelbar  geschädigt  mit  der 
Möglichkeit  der  Verteilung  des  Schadens 
nach  8  6  FG. 

Leben  Ehegatten  dagegen  im  gesetzlichen 
GUterstande  der  Verwaltung  und  Nutznie¬ 
ßung  des  Ehemannes  oder  der  Gütertren¬ 
nung,  so  ist  je  nachdem,  inwieweit  Schäden 
das  Vermögen  des  einen  oder  des  anderen 
Ehegatten  betroffen  haben,  je  ein  besonde¬ 
rer  Antrag  nach  Vordruck  LA  2  zu  stellen, 
unbeschadet  der  Frage  der  Antragstellung 
für  die  Ehefrau  durch  den  Ehemann  auf 
Grund  seines  Verwaltung« rechts. 

Beispiel:  Eheleute  A  und  B  leben  in 
Gütertrennung.  Ehemann  A  hat  durch 
Kriegssachschaden  seine  Buchhandlung 
verloren,  Ehefrau  B  ebenso  ein  Mietwohn¬ 
haus,  A  und  B  zusammen  den  Hausrat  in 
Ihrem  gemeinsamen  Haushalt.  Ehefrau  B 
hat  1947  ihre  Mutter  beerbt,  die  ein  Ruinen¬ 
grundstück  hinterlassen  hat.  Der  gemeln- 


Am  Nationalen  Feiertag,  der  zum  Gedenken 
der  Gründung  der  Bundesrepublik  am 
7.  September  mit  einer  Feierstunde  ln  der 
Wald  bühne  begangen  wurde,  nahmen  auch 
die  Heimatvertriebenen  Berlins  teil. 

Wie  schon  mehrfach  ln  letzter  Zelt,  traten 
die  Vertriebenen  mit  den  Fahnen  der  ost¬ 
deutschen  Provinzen  in  Erscheinung.  Unser 
Bild  zeigt  die  Fahnenabordnung  der  Lands¬ 
mannschaften  beim  Einmarsch  ln  die 
WaldbUhne 

Wir  wollen  einen  engen  Kontakt 
mit  unseren  Lesern! 

Wir  wollen  das  Sprachrohr  der 
Vertriebenen  in  Berlin  und  der  So¬ 
wjetzone  sein. 

Deshalb  veranstalten  wir  das 
Erste  öffentliche  Rundgespräch  der 
Vertriebenen 

am  Donnerstag,  dem  16.  Oktober  1952, 
19.30  Uhr, 

im  Großen  Saal  des  „Hauses  der  ost¬ 
deutschen  Heimat",  Berlln-Charlot- 
tenburg,  Kaiserdamm  83. 

Thema:  Der  Lastenausgleich  und 
Berlin. 

Die  Kurzreferate  halten: 

Dr.  Alfred  Rojek,  MdA, 

1.  Vorsitzender  des  BLV:  „Wie  kam 
es  zum  Lastenausgleich". 

Dr.  Hans  Matthee,  MdA, 

1.  Vorsitzender  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen:  „pie  Mängel  des  La¬ 
stenausgleichs". 

Anschließend  wird  von  den  Ver¬ 
sammelten  das  Thema  diskutiert. 

Kostenlose  Eintrittskarten  an  alle 
Heimatvertriebenen  werden  in  den 
Geschäftsstellen  der  Landsmann¬ 
schaften  abgegeben.  Tel.  92  01 91. 


Porträt  des  Monats 


Das  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat“  am 
Kaiserdamm,  das  Rathaus  Neukölln  und 
das  Rathaus  Schöneberg  sind  die  drei  haupt¬ 
sächlichen  Wirkungsstätten  des  55jährigen 
Oberschlesiers,  der  im  August  1945  als  Ver¬ 
triebener  aus  Kattowitz  kam  und  zunächst 
Landarbeiter  war.  Man  trifft  ihn  häufig  in 
seinem  Zimmer  im  Bezirksamt  Neukölln,  als 
Bezirksstadtrat  für  Wirtschaft,  im  Rathaus 
Schöneberg,  als  Abgeordneten  der  CDU- 
Fraktion  und  im  „Haus  der  ostdeutschen 
Heimat",  als  1.  Vorsitzenden  des  Berliner 
Landesverbandes  der  Heimatvertriebenen. 
Seltener  in  seiner  Wohnung  in  Britz.  Dieser 
55jährige,  der  sich  in  Berlin  den  Namen 
„Vater  der  Helmatvertriebenen"  erwarb,  ist 
Dr.  Alfred  Rojek. 

Am  20.  September  1897  in  Boguschowitz 
(Obcrschlesien)  geboren,  hat  Dr.  Rojek 
nach  dem  Gymnasium  ln  Rybnik  an  der 
Universität  Breslau  Rechts-  und  Staatswis¬ 


senschaft  studiert  und  zum  Dr.  jur.  promo¬ 
viert.  Nach  dem  ersten  Weltkrieg,  aus  dem 
er  schwerkriegsbeschädigt  helmkehrte,  war 
er  in  der  Industrie  tätig  und  fungierte  von 
1927  bis  1935  als  Leiter  der  Gewerkschaft 
der  Angestellten  (GDA)  und  anschließend 
als  Vorstandsmitglied  der  Genossenschaften 
ln  Polnisch-Oberschlesien.  In  Kattowitz  war 
er  15  Jahre  Stadtverordneter  und  Stadtrat 
der  Christlich-Deutschen  Volkspartei,  der 
er  als  Hauptvorstandsmitglied  seit  1926  an¬ 
gehörte,  und  Mitglied  des  schlesischen  Sejms. 
1939,  nach  der  Besetzung  Oberschlesiens, 
wurde  Dr.  Rojek  wegen  antifaschistischer 
Betätigung  das  erstemal  verhaftet.  Die 
zweite  Verhaftung  erfolgte  im  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  20.  Juli  1944. 

Zu  Fuß,  und  streckenweise  mit  der  Eisen¬ 
bahn  erlebte  er  die  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  aus  Schlesien  und  kam  mit  dem  glei¬ 
chen  Kohlenzug,  mit  dem  auch  Paul  Loebe, 
der  ehemalige  Reichstagspräsident  trampte, 
in  Berlin  an.  In  Berlin  kandidierte  er  für 
die  CDU  im  Arbeiterbezirk  Neukölln  und 
wurde  auch  gewählt.  Denn  Dr.  Rojek 
stammt  aus  dem  oberschlesischen  Industrie¬ 
bezirk  und  hat  die  unmittelbare  Verbindung 
zu  den  Arbeitern. 

Bei  den  ersten  Zusammenkünften  der 
Heimatvertriebenen  war  er  bereits  dabei 
und  zählte  damals  schon  zu  den  Verfechtern 
eines  Einheitsverbandes.  Seine  Mitarbeit 
trug  entscheidend  dazu  bei,  daß  in  Berlin 
dieser  Einheitsverband,  der  Landesverband 
der  Heimatvertriebenen,  als  Dachorganisa¬ 
tion  der  ostdeutschen  Landsmannschaften 
entstand,  eine  Organisationsform,  um  die 
noch  heute  die  Bundesrepublik  Berlin  be¬ 
neidet. 

Im  Berliner  Parlament  sind  Immer  wieder 
von  Dr.  Rojek  die  Vertriebenenprobleme  an¬ 
geschnitten  worden.  Unter  vielen  Initiativ¬ 
anträgen,  die  Vertriebenenfragen  betreffen, 
steht  sein  Name.  Als  Vorstandsmitglied  des 
Bundes  der  vertriebenen  Deutschen  hat  er 
bei  den  Sitzungen  in  Bonn  ebenfalls  die 
Berliner  Belange  vertreten.  Ein  Erfolg  sei¬ 
ner  Arbeit  war  es  auch,  daß  erreicht  wurde, 
daß  Gesetze  für  die  Bundesrepublik  in  Ver¬ 
triebenenfragen  nicht  mehr  ohne  die  Berlin- 
Klausel  beschlossen  werden. 

b. 


same,  noch  minderjährige  Sohn  C,  hat  vom 

Großvater  (verstorben  10.  April  1952)  ein 

zu  70  %  beschädigtes  Geschäftshaus  geerbt. 

Es  sind  getrennte  Anträge  nach  Vordruck 

LA  2  abzugeben. 

1.  für  den  Kriegssachschaden  am  Betriebs¬ 
vermögen  des  A, 

2.  für  den  Kriegssachschaden  am  Grundver- 
vermögen  der  B, 

3.  für  den  Kriegssachschaden  am  ererbten 
Grundvermögen  der  Mutter  der  B, 

4.  für  den  Kriegssachschaden  am  Grund¬ 
vermögen  des  verstorbenen  Großvaters 
des  C  (antragsberechtigt  C,  vertreten 
durch  seinen  gesetzlichen  Vertreter  A). 
Der  gemeinsame  Hausrat  von  A  und  B  ist 

in  dem  Antrag  des  A  mit  aufzunehmen." 


Letzter  Termin  für  Postsparbücher 

Ehemalige  Inhaber  von  Postsparkassen- 
büchern  Hamburg  und  München  haben 
nochmals  Gelegenheit,  für  Postsparbücher, 
die  Infolge  der  Kriegs-  und  Nachkriegser¬ 
eignisse  verlorengogangen  sind,  die  frühe¬ 
ren  Kontounterlagen  zu  beschaffen  und 
Ersatzpostsparbücher  ausstellen  zu  lassen. 
Postsparer,  die  den  Verlust  ihrer  Postspar¬ 
bücher  bisher  nicht  gemeldet  und  die  am 
20.  Juni  1948  im  Bundesgebiet  gewohnt 
haben,  sowie  Helmatvertriebene,  die  nach 
dem  Ostsparergesetz  anspruchsberechtigt 
sind,  und  Heimkehrer  können  bis  spätestens 
15.  Oktober  1952  die  Verlustmeldung 
einreichen.  Nähere  Auskünfte  erteilen  die 
Postämter. 


DER  JßeSM'  HAT  DAS  1/0 6t t 


Nicht  zu  verliehen 

Der  jetzt  zur  Ausfüllung  verteilte  Frage¬ 
bogen  zur  Schadensfeststellung  ist  kompli¬ 
ziert.  Die  meisten  Geschädigten  sind  dabei 
auf  sachkundige  Hilfe  angewiesen.  Es  ist 
daher  nicht  zu  verstehen,  weshalb  nicht 
auch  in  Berlin,  wie  ln  der  Bundesrepublik,  bei 
Ausgabe  der  Fragebogen  das  Merkblatt 
„Praktische  Hinweise  zu  den  Antragsvor¬ 
drucken  bei  Schadensfeststellungen“  mit 
verteilt  wird.  Das  wäre  für  alle  Beteiligten 
olne  große  Erleichterung.  Sonderfälle,  bei 
denen  sich  eine  Antwort  auf  die  ln  Betracht 
kommenden  Fragen  im  Gesetz  oder  im 
Fragebogen  nicht  gleich  finden  lassen,  sind 
häufig.  Man  sollte  diese  in  den  Bezirksäm¬ 
tern  und  allen  Beratungsstellen  fest  halten. 
In  einem  regelmäßigen  Erfahrungsaus¬ 
tausch  zwischen  den  Sachbearbeitern  wären 
sie  einwandfrei  zu  klären.  Die  immer  wie¬ 
der  vorkommenden  Sonderfälle  sollten  in 
einer  für  Lastenausgleichsfragen  eingerich¬ 
teten  ständigen  Rubrik  ln  der  Presse  so¬ 
gleich  veröffentlicht  werden.  Mit  diesen 
Maßnahmen  würden  hunderte  von  Rück¬ 
fragen  erspart  und  die  Bearbeitung  des 
Ganzen  bestimmt  beschleunigt.  Die  oberste 
Leitung  des  Ressorts  für  Schadensfeststel¬ 
lung  ln  der  Nürnberger  Straße  Ist  bereits 
nach  der  Durchführungsmöglichkeit  solcher 
Maßnahmen  gefragt  worden,  doch  . . .. 


Hier  wäre  Raum 

Im  Gebäude  des  „Berliner  Rundfunk"  in 
der  Masurenallee,  das  nun  schon  seit  länge¬ 
rer  Zelt  unter  Bewachung  steht,  befinden 
sich  nur  noch  wenige  Personen.  Während 
die  Wohnraumnot  immer  noch  zu  den  bren¬ 
nendsten  Nachkriegsproblemen  in  Berlin 
gehört,  während  tausende  Flüchtlinge  aus 
der  Sowjetzone  unter  den  primitivsten  Vor¬ 
aussetzungen  untergebracht  werden  — 
bleibt  das  Haus  des  kommunistischen  Rund¬ 
funks  ungenutzt  stehen.  Die  Westberliner 
Bevölkerung  fragt  mit  Recht,  warum  die¬ 
ser  unhaltbare  Zustand  nicht  zugunsten 
der  vor  dem  SED-Terror  geflohenen  Men¬ 
schen  beseitigt  wird.  Um  so  mehr,  als  all¬ 
gemein  bekannt  ist,  daß  in  der  Masuren¬ 
allee  keinerlei  Betrieb  mehr  von  den  Kom¬ 
munisten  ausgeübt  wird.  Erich  Millander 

Gruff  out  Fürstenberg 

Mit  großer  Freude  haben  wir  Helmatver¬ 
triebenen  hier  ln  Fürstenberg  von  einem 
Landsmann  erfahren,  daß  für  die  Vertrie¬ 
benen  eine  Zeitung  herausgegeben  wird. 
Wir  hier  ln  der  Ostzone,  die  wir  täglich 
unseren  heben  Helmatstrom,  die  Oder,  vor 
Augen  haben  und  weit  Uber  den  Strom  ln 
urdeutsches  Land  hineinschauen  können, 
begrüßen  die  Herausgabe  einer  Vertrlebe- 
nenzeltung  von  ganzem  Herzen. 

Mit  Helmatgrüßen  Ihr  Hans  Hoff  mann 


1.  Jahrgang 


1.  Oktober  1952 
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Kulturelle  Forderung  —  zweitrangig? 


Immer  wenn  der  Begriff  Kultur  als  Mittel  zum  Zweck  gebraucht  wurde,  hieß  es 
aus  mehr  oder  weniger  berufenem  Munde,  die  „Abendländische  Kultur“  sei  bedroht 
*Jnd  K^tan  werden,  um  sie  zu  retten.  Das  Schlagwort  von  der  Rettung 

der  „Abendländischen  Kultur“  war  schon  einmal  die  Fropagandaparole,  als  es  darum 
VnU°JT  a“uilehe".  Krieg,  an  desseS  Ende  Tod  und  Grauen  und 

für  Millionen  Menschen  die  Vertreibung  aus  der  Heimat  stand. 

Wer  heute  von  der  Rettung  der  abend¬ 
ländischen  Kultur  spricht,  von  dem  mdßte 
man  auch  verlangen,  daß  er  durch  die  Tat 
die  Abendländische  Kultur  retten  hilft.  Dem 
alles  nivellierenden  Bolschewismus  Ist  mit 
schön  klingenden  Worten  nicht  Einhalt  zu 
gebieten.  Die  Bolschewisten  haben  1945 
die  ostdeutschen  Provinzen,  uralte  deutsche 
Kulturgebiete,  in  Ihre  Verwaltung  über¬ 
nommen  und  damit  einen  Einbruch  ln  die 
abendländische  Kultur  erreicht.  Deshalb  Ist 
die  Pflege  kultureller  Tradition  der  Men¬ 
schen,  die  aus  den  ostdeutschen  Provinzen 
vertrieben  wurden,  eine  wesentliche  Auf¬ 
gabe,  deren  Lösung  zur  Erhaltung  der 
abendländischen  Kultur  beiträgt. 

Dies  sollte  vor  allem  von  den  öffentlichen 
und  staatlichen  Stellen  anerkannt  werden, 
die  zur  Förderung  der  kulturellen  Entwick¬ 
lung  eingerichtet  worden  sind.  Dem  ist  aber 
leider  nicht  überall  so. 

In  Berlin  z.  B.  finden  laufend  kulturelle 
Veranstaltungen  verschiedener  Art  statt, 
über  deren  Niveau  man  oft  geteilter  Mei¬ 
nung  sein  kann.  Eis  wäre  zu  begrüßen, 
wenn  die  zuständigen  Stellen  auch  einmal 
ihre  Aufmerksamkeit  der  Pflege  und  Er¬ 
haltung  der  ostdeutschen  Kultur  widmen 
würden.  Wenn  sie  weiter  ihren  Einfluß  und 
ihre  finanziellen  Mittel  auch  dafür  eln- 
setzen  würden,  daß  kulturelle  Veranstal¬ 
tungen  aus  dem  reichen  Kulturgut  Ost¬ 
deutschlands  gestaltet  würden. 

In  einigen  Berliner  Volkshochschulen  sind 
Gott  sei  dank  auch  ostdeutsche  Vorlesungs- 


gerne  davon  überzeugen  lassen,  daß  das 
Volkstum  und  die  ostdeutsche  Kultur  bei 
den  Helmatvertriebenen  gepflegt  und  die 
Heimat  nicht  vergessen  wird. 

Gerade  weil  ln  der  Sowjetzone  Jede  hei- 
matverbundene  Regung  brutal  unterdrückt 
und  den  Vertriebenen  bewußt  alles  genom¬ 
men  wird,  was  sie  an  die  Heimat  erinnern 
könnte,  wäre  eine  solche  Veranstaltung 
notwendig  und  außerordentlich  nützlich. 
Wie  überhaupt  an  die  Vertriebenen  in  der 
Sowjetzone  nach  1945  recht  wenig  gedacht 
wurde.  Und  immerhin  handelt  es  sich  da¬ 
bei  um  4,3  Millionen  Menschen. 

Berlin  ist  das  Schaufenster  des  Westens, 
wie  oft  betont  wurde.  Das  bedeutet  aber 
auch  gleichzeitig,  daß  Berlin  das  Schau¬ 
fenster  für  den  Osten  sein  muß.  Eis  sollte 
mehr  Wert  darauf  gelegt  werden,  daß  Ber¬ 
lin  nicht  nur  für  Dresden,  Schwerin  oder 
Frankfurt  a.  d.  Oder  stehen  muß,  sondern 
auch  für  Stettin,  Königsberg,  Breslau  und 
die  deutschen  Ostprovinzen. 


abende  aufgenommen  worden.  Eis  könnte 
aber  zJB .  durchaus  erwogen  werden,  daß 
vielleicht  in  der  Waldbühne  oder  in  der 
Festhalle  am  ITunkturm  eine  Veranstaltung 
durchgeführt  würde,  deren  Programm  von 
den  ostdeutschen  Landsmannschaften  mit 
Darbietungen  des  großen  ostdeutschen  kul¬ 
turellen  Elrbes  bestritten  wird.  Das  wäre 
ein  wahrhaftes  Beispiel  der  Verbundenheit 
Berlins  mit  den  heimatvertriebenen  Lands¬ 
leuten. 

Außerdem  kämen  —  das  ist  sicher  — 
aus  dem  Sowjetsektor  und  der  Sowjetzone 
Tausende,  Elinhelmische  und  Vertriebene, 
um  einmal  mehr  frei  von  E'urcht,  ostdeut¬ 
sche,  heimatliche  Kunst  erleben  zu  können. 
Und  sicher  würden  sich  auch  die  Berliner 


Hugo  Hartung 


Der  50.  Geburtstag  Ist  ein  besonderer 
Markstein  auf  dem  Lebensweg  des  Men¬ 
schen;  wir  wollen  aus  diesem  Grunde  auch 
eines  Mannes  gedenken,  der  den  Vertriebe¬ 
nen,  vor  allem  den  Schlesiern  auf  das  engste 
innerlich  verbunden  ist:  Hugo  Hartung.  Seit 
1940  als  Dramaturg  an  den  Städtischen  Büh¬ 
nen  *n  Breslau  tätig,  erlebte  er  den  Unter¬ 
gang  der  Stadt  als  Luftwaffensoldat  bis  in 
die-  letzte  Phase.  Einige  Jahre  danach  fand 
dieses  schwere  Erleben  seinen  Nieder¬ 
schlag  in  dem  großen  dokumentarischen 
Roman;  „Der  Himmel  war  unten".  Wohl 
kaum  ein  Breslauer,  nur  wenige  Schlesier 
werden  dieses  Buch  nicht  kennen,  mit  dem 
er  diesem  tragischen  Geschehen  und  der  oft 
beispiellosen  Tapferkeit  seiner  Bewohner 
ein  unvergängliches  Denkmal  setzte. 

Als  er  aus  der  russischen  Gefangenschaft 
zurückkehrte,  stand  er,  wie  so  viele  Tau¬ 
sende  von  uns,  vor  einem  völligen  Neu¬ 
beginn.  Er  wurde  —  bereits  Mitte  Vierzig 
—  zu  einem  „jungen“  Schriftsteller,  der 
sich  erst  wieder  „die  Sporen"  verdienen 
mußte.  R.  S. 


K U LT U R NACH R 1  dH  TEN 


Mit  vorzüglichen  Bildern  ausgestattete  Auf¬ 
sätze  berichten  Uber  das  Breslauer  Rat¬ 
haus,  den  ostpreußischen  Maler  Eduard 
Bischoff  und  die  deutsche  Volkstracht  ln 
Siebenbürgen  (von  Heinrich  Zillich).  Hel¬ 
matpolitische  Beiträge  von  Prof.  Dr.  Key- 
ser  ("Wir  Ostdeutschen")  und  Erhard  Wit- 
tek  („Die  Deutscfien  in  Polen")  bilden  mit 
Erzählungen  und  Gedichten  den  weiteren 
Inhalt  der  Zeitschrift.  Maydorn 


Ostdeutsche  Monatshefte.  Eis  ist  ein  be¬ 
sonders  erfreuliches  Ereignis,  daß  die  1920 
von  Carl  Lange  in  Oliva  gegründeten  „Ost¬ 
deutschen  Monatshefte“  wieder  erscheinen, 
nachdem  sie  zu  Beginn  des  zweiten  Welt¬ 
krieges  ihr  Erscheinen  einstellen  mußten. 
Das  erste  Heft  der  jetzt  von  Siegfried  Ro¬ 
senberg  ln  Zusammenarbeit  mit  Carl  Lange 
herausgogebenen  Zeitschrift  knüpft  an  die 
alte  Tradition  umfassender  Berichterstat¬ 
tung  an.  Carl  Lange  selbst  stellt  an  den 
Anfang  eine  Betrachtung  über  „Sinn  und 
Bedeutung  der  Ostdeutschen  Monatshefte". 


Der  Volkskalender  für  Heimatvertriebene  1953 

ist  mit  den  Ausgaben  für  Schlesier,  Sudeten- 
dcutsche.  Donauschwaben  und  Karpathendcut- 
sche  erschienen.  Verlag  „Christ  unterwegs“.  Mün¬ 
chen  15.  Schubertstraße  2,  Preis  2,—  DM. 

Den  Chor  der  Singeleiter  aus  Lübeck  der  Deut¬ 
schen  Jugend  des  Ostens  hat  die  DJO  Berlin  für 
den  15.  und  16.  November  1952  eingeladen. 

Auflösung  des  Silbenrätsels  aus  der  September- 
Ausgabe:  „Für  uns  sind  Oder  und  Neiße  Deutsch¬ 
lands  Ströme,  nicht  Grenze“. 


BsrOcktichligtn  Sie 
bei  Bnkäulen  V 
untere  Inserenten  1 


Seit  140  fahren 


DER  ELEGANTE 

JÖetten-cAus  statte? 


Hobel-Richter 

gefjr.  1896 

Polstermöbel 

früher  Köpenick 
jetzt : 

Tempelhofer  Damm  114/118 

direkt  am  S-  u.  U»Bhf.  Tempelhof 
Zahlungserleichterung 
Tel.  75  28  50 


Dan  Fachgeschäft  für  feine  Lederwaren 
Grotte  Auswahl  in  eleganten 
Taschen  —  Aktentaschen  — 
Koffern  —  Geschenk-  und 
Reiseartikeln  —  Reparaturen 
in  eigener  Werkstatt 

Lederwaren -Raser 

Berlin  •  Steglitz,  SrhloÜHtr.  106 

Fernsprecher  72  12  19 


Fahrverbindungen: 

L’-Bahn:  Kottbusser  Tor  und  Görlilser  Bahnhof 
Straßenbahn :  Linie  88 


FERNRUF  6129  49 


Großen  Spezialgeschäft  in  modernen  Qualitätswaren 


Zu  Sammelzweckeo 

kauft  und  verkauft 

Orden 

Goldmünzen 

Silbermünzen 

Münzenhandlung  Paul  Habelt 
Bln.-Chsrlottenburg.  WeBteudallee  88 
Telefon:  929804 


Oberhemden  /  Krawatten  /  Handschuhe 
Hüte  /  Pyjamas  /  Unterwäsche  /  Socken  usw. 


Briefmarken  • 

Ankauf  -  Verkauf 
Versand 

Paul  Ondrusch 

Berlin  -  Charlottenburg,  leibnizstr.  57 

Telefon:  32  31  85 


Spezial-  und  Maliabteilung  für  erstklassige  Herran-Anzüge  und  -Mäntel 


Generalvertretung  und  Auslieferungslager 

Friedrich  Sack 
B«rlin-Fri*d*nau,  Sponholzitr.  30 

Telsfon :  83  56  67 


ROMPA  &  CO 


Anzahlung  nach  Belieben.  Reit  in  bMonatsraten 
bietet  Ihnen  .Der  Fachmann  für  Bekleidung* 

CK.il fl  Q( Unumn 

Domen-  und  Herrenoberbekleidung 
Sporthemden  -  Bettwäsche  -  Inletts 
Gordlnen  •  Steppdecken  -  Strickwaren 
Domen-  und  Herren  •  Unterwäsche  -  Wolle  u.a.  m. 

Bekleidungshaus  am  Karlsbad 

Am  Karlsbad  10.  a.  d.  Potsdamer  Brücke.  2.Etg. 
Tel. 24 3976.  U-B.Potsd.PI..  Kurf.Str.,  Bülowstr. 
Straßenbahn  21.  74.  7b.  &8 


m.  Krankenfahritühle, 
Involiden- 

Motorwagen 

liefert 

FRIEDRICH  ALBRECHT 

Berlin  SW  68  /  Wassertor  strafje  $9 


Pelzmänte! 

rt  m  et  in  a**en  rrenlagen 

fptlzSehiiler 

Persianer-,  Klauen-.  Wosdtbor-,  Fohlen-, 
Kalb-  sowie  ital.  und  span.  Lamm-Mäntel 
.Kütl’-Teilihlg.,  */«  Ans..  Rest  b  Mon. 

Rudolf  Schülor«  Kiirschnermciater 
SO  36,  Dresdener  Str.  119  /  61  73  71 
om  Oranienplatz.  U-Bahnhof  Kottbusser  Tor 


Echte  Liegnitzer  Bomben 
und  Bombensplitter 

in  altbekannter  Qualität  liefert 

Erhard  Pohl, 

Berlin  SW  29,  Hajcenheitle  49 
am  U-Bahnhof  Südstern.  Tel.  66  64  51 
früher  Liegnits 


Daunendecken-,  Steppdecken-, 
Malratzen -Herstellung 

Berlin  -  Charlottenburg  4 

Wiclandstrafj«  32,  Tel.  91  37  23 

frühar  Breslau 


Einige  Beispiele  aus  unserem  reichhaltigen  Lagers 

DAMEN  -  Winterstiefel 

warm  gefüttert,  mit  modisdtnn  Kerbrahmen . 


Das  leistungsfähige  Eaehgesehäft  mit  der  großen  Auswahl 


DAMEN  ‘Sportschuhe 

gediegene  Ausführung . 


Verkaufsstellen:  Berlin  N  20,  Badstrafte  59,  im  Kaufhaus  Gesundbrunnen 
Berlin  N  20,  Stettiner  Strafte  2  (nähe  Badstrafte) 
Berlin-Reinickendorf-Ost,  Residenzstrafte  34 
Berlin-Friedenau,  Hauptstrafte  68 
Berlin  N  65,  Mdllerstrafte  122-124,  in  der  Markthalle 
Berlin  SW  11,  Stresemannstrafte  111 
Berlin-Spandau,  Breite-  Ecke  Charlottenstrafte 


HERREN  -  Halbschuhe 

kräftige  Ausführung  mit  Doppaisohle . .  . . 


KINDER  -  Stiefel 

Gr.  27-35,  mit  lederdoppelsohlen  oder  Kreppsohlen,  ab  DM 


Berlin  W  30,  Kurfürstendamm  231 
Hamburg- Harburg,  Wilstorferstrafte  52 


Seit«  4 


1.  Oktober  1952 


1.  Jahrgang 


Eine  Reise  zu  Tilsiter  Landsleuten 


Eindrücke  von  der  400-Jahrfeier  Tilsits  in 


Haltet  die  Erinnerung  an  die  Heimat  wach 


allerdings  am  entgegengesetzten  Ende 
Hamburgs  wohnten. 

Am  Sonntag  nahmen  wir  an  der  Feier  in 
der  St.-Paull-Halle,  eine  Halle  von  Riesen¬ 
ausmaßen,  teil.  Auch  hier  eine  Fülle  von 
Menschen.  Wir  bekamen  Ehrenplätze.  Es 
wurden  einige  Reden  gehalten,  von  Gesän¬ 
gen  des  Ostpreußischen  Chors  umrahmt. 
Sehr  viele  Landsleute  sahen  sich  da  zum 
erstenmal  wieder,  und  natürlich  hatten  sie 
sich  viel  zu  erzählen.  Jeder  kam  auf  seine 
Kosten  und  man  sah  viele  strahlende,  frohe 
Gesichter  —  auch  Tränen;  doch  dieses  Mal 
waren  es  Tränen  der  Freude.  Erfüllt  von  all 
dem  Erlebten,  im  Ohr  noch  die  vertrauten 
heimatlichen  Laute,  machten  wir  uns  am 
Montag  auf  die  Heimfahrt. 

Es  war  eine  schöne  Feier  in  Hamburg. 
Dem  Initiator  und  Organisator  dieser  Ver- 
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Zum  Erntedankfest 


Am  Erntedankfest  denke  Ich  besonders 
gern  an  die  Gottesdienste  In  meinen  ersten 
ostpreußischen  Landgemeinden.  Vielleicht 
kann  man  die  Bedeutung  dieses  Festes  gar 
nicht  recht  ermessen,  wenn  man  es  nicht 
einmal  Inmitten  einer  Bauemgemelnde  er¬ 
lebt  hat.  Um  den  Altar  häufen  sich  die 
Ehrengaben.  Es  Ist,  als  öffneten  sich  an 
dem  Tage  die  Türen  und  Fenster  des  Got¬ 
teshauses  weit  und  die  Kirche  mit  ihrer 
Botschaft  und  dem  Lobpreis  Gottes  stehe 
mitten  lm  Alltagsleben,  mitten  in  dem  har¬ 
ten  Lebenskampf  des  Bauern.  Da  spürt  man 
dann  etwas  von  dem  Segen  des  Bauern¬ 
standes,  daß  er  wirklich  Gott  besonders 
nahe  steht,  well  er  ln  seiner  täglichen  Ar¬ 
beit  so  ganz  von  der  Gnade  des  Schöpfers 
abhängig  ist.  Die  Wahrheit  des  Ernteliedes 
von  Matthias  Claudius  tut  sich  uns  auf: 
„Wir  pflügen  und  wir  streuen  den  Samen 
auf  dos  Land,  doch  Wachstum  und  Gedei¬ 
hen  steht  in  des  Höchsten  Hand". 

Da  ist  es  dann  so  leicht,  dem  Menschen 
deutlich  zu  machen,  daß  er  nicht  der  Herr 
Ist,  sondern  daß  er  auf  Schritt  und 
Tritt,  auf  den  Segen  des  Himmels  angewie¬ 
sen  ist.  Da  ist  es  so  leicht,  die  Gemeinde 
aufzurufen  zum  Lobe  Gottes.  Eiine  rechte 
Bauerngemeinde  singt  am  Erntedankfest 
aus  ganzem,  vollem  Herzen,  die  Lob-  und 
Danklieder.  Sie  hat  Ja  den  Segen  Gottes 
sichtbar  in  Schelmen  und  Kellern. 

Ich  kann  mir  denken,  daß  manch  ein 
alter  Bauer,  der  nun  hierher  in  die  Groß- 


Hamburg 

anstaltung,  Herrn  Stadie,  gebührt  Lob  und 
Dank  für  seine  Arbeit  und  Mühe.  Viel  haben 
wir  seiner  rastlosen  Tätigkeit  zu  verdanken. 
Ich  denke  hierbei  besonders  auch  an  die 
Festschrift,  das  Tilsiter  Adreßbuch  u.  a. 

Von  den  Landsleuten  wurden  uns  in  Ham¬ 
burg  immer  wieder  Grüße  an  die  Berliner 
Landsleute  auf  getragen.  Aus  Gesprächen 
konnten  wir  entnehmen,  daß  die  meisten 
Tilsiter  In  Hamburg  Arbeit  haben.  Große 
Not  aber  herrscht  bei  vielen  Landsleuten  im 
Holsteinischen.  Arbeitslosigkeit  und  das 
rauhe  und  nasse  Klima,  das  von  den  mei¬ 
sten  nicht  vertragen  wird,  erschweren  dort 
das  Leben.  Durch  alle  Gespräche  zog  sich 
wie  ein  roter  Faden  die  Sehnsucht,  recht 
bald  ln  die  Heimat  zurückkehron  zu  dürfen. 
Gebe  Gott,  daß  dieser  unser  aller  Wunsch 
bald  ln  Erfüllung  geht.  O.  Dldlapp. 


stadt  verschlagen  Ist,  nur  mit  Wehmut, 
wenn  nicht  Verbitterung  an  das  Erntedank¬ 
fest  zu  Hause  zurückdenkt.  Manch  Bauer 
meiner  ostpreußischen  Gemeinde  hat  mir 
schon,  wenn  der  Frühling  und  die  Saatzeit 
kommt,  geschrieben,  sein  Herz  wäre  krank 
vor  Sehnsucht  nach  dem  Acker.  •  Der  Ge¬ 
danke,  daß  der  durch  der  Väter  und  die 
eigene  Arbeit  hochkultivierte  Boden  nun 
verwahrlost  und  Dornen  und  Disteln  trägt, 
läßt  ihn  nicht  schlafen.  Und  wie  soll  er  da 
nun  Erntedankfest  begehen  ?  Doch,  mein 
Freund,  Du  kannst  und  Du  sollst  und  Du 
darfst  cs!  Da  schrieb  mir  ein  alter  Bauer, 
der  jetzt  in  der  Ostzone  lebt:  „Als  unsere 
Speisekammern  voll  waren,  war  gut  singen: 
«Was  Gott  tut,  das  Ist  wohlgetan!»  Nun 
aber  läßt  der  treue  Herr  es  uns  ausleben, 
wie  wir  uns  In  der  Not  bewähren“.Und  ein 
anderer  schrieb  mir:  „Wir  sammeln  Jetzt 
Ähren.  Wie  lernt  man  sich  doch  in  dieser 
Zeit  dankbar  vor  der  kleinsten  Ähre  bücken. 
In  Ostpreußen  hat  man  vieles  nicht  nötig 
gehabt,  was  man  jetzt  erst  schätzen  lernt 
und  wofür  man  vor  allem  Gott  danken 
lernt."  Sie  haben  das  Bücken  gelernt,  das 
demütige  Nehmen  auch  der  geringsten 
Gabe.  Auch  die  dürftige  Gabe,  auch  das 
„geringe  Mahl“  wird  Ihnen  zum  Anlaß  des 
Löbens  und  Dankens.  M. 


Wenn  einer  eine  Reise  tut,  dann  kann  er 
viel  erzählen  —  und  wenn  man  nach  acht 
schicksalsvollen  Jahren  mit  Freunden,  Be¬ 
kannten  und  Verwandten  zusammentrifft, 
dann  ist  dies  schon  ein  Erlebnis,  das  man 
nicht  so  bald  vergißt. 

Zur  Tilsitfeier  in  Berlin  am  3.  August  d.  J. 
war  zu  unserer  Freude  auch  Herr  Stadie 
erschienen  und  hatte  gewünscht,  wir  sollten 
zur  Feier  am  10.  August  in  Hamburg  eben¬ 
falls  Vertreter  entsenden.  Hierzu  wurden 
unser  1.  Vorsitzender,  Herr  Ernst  Gaedtke 
und  ich  bestimmt.  Die  Reise  konnte  am 
Sonnabend,  dem  9.  August,  7  Uhr  morgens 
ln  einem  sehr  bequemen  Omnibus  begonnen 
werden. 

Bei  wunderbar  schönem  Wetter  fuhren 
wir  durch  die  märkische  Heide  und  den 
märkischen  Sand.  Am  ersten  Kontrollpunkt 
Babelsbcrg  brauchten  wir  nicht  allzu  lange 
zu  warten.  Dann  kam  Marienbom,  die  letzte 
Kontrollstelle  ln  der  Sowjetzone.  Da  sah  die 
Sache  schon  anders  aus.  Riesenschlangen 
von  Fahrzeugen  warteten  auf  die  Weiter¬ 
fahrt  nach  dem  Westen.  Endlich  konnten 
wir  nach  dem  Kontrollpunkt  Helmstedt  hln- 
Ubcrwechseln.  Hier  ging  die  Abfertigung 
schnell  vonstatten.  Dabei  fiel  uns  ein  gro¬ 
ßes  Schild  Ins  Auge,  worauf  auf  blauem 
Grund  ln  großen  weißen  Buchstaben  zu 
lesen  stand:  „Wir  wählen  die  Freiheit". 
Gegenüber  auf  der  östlichen  Seite  befand 
sich  ebenfalls  ein  solches  Schild,  in  dem¬ 
selben  Format,  mit  der  Aufschrift:  „Wir 
leben  ln  Freiheit".  Kommentar  überflüssig. 

Nach  einer  wunderbaren  Fahrt  durch  das 
schöne  Lüneburger  Land  langten  wir,  etwas 
ermüdet  von  der  Fahrt  und  vom  Warten, 
auf  dein  Autobahnhof  in  Hamburg  an.  So¬ 
fort  machten  wir  uns  auf  den  Weg  nach 
Hamburg-Pinneberg,  wo  wir  gegen  22  Uhr 
eintrafen.  Die  großen  Räume  lm  Hotel 
„Cap  Polonlo",  in  dem  die  Begrüßungsfeier 
stattfand,  waren  ziemlich  überfüllt.  Eis  gab 
großes  Hallo,  als  Herr  Stadie  unsere  An¬ 
wesenheit  bekanntgab  und  uns  auf  die 
Bühne  nötigte,  wo  Herr  Gaedtke  eine  kurze 
Ansprüche  hielt.  Wir  wurden  umringt  und 
aufs  herzlichste  begrüßt.  Eis  waren  die  alten, 
bekannten  Tilsiter  Gesichter.  Auf  vielen 
hatten  sich  die  Leiden  der  vergangenen 
schweren  Jahre  tief  eingegraben,  viele  aber 
hatten  sich  beinahe  gar  nicht  verändert. 

Eis  gab  ein  Händeschütteln  und  Erzählen 
ohne  Endo.,  so  tln.Q  wir  von  den  Vorträgen  so 

gut  wie  gar  nichts  hören  konnten.  Um 
Mitternacht  kamen  wir  endlich  zur  Ruhe 
und  mußten  an  ein  Quartier  denken.  Auch 
hierfür  fanden  sich  hilfsbereite  Tilsiter,  die 


Wir  müssen  immer  wieder  mit  Bedauern 
feststellen,  daß  die  Kenntnisse  über  die  Ver¬ 
hältnisse  ln  der  Heimat  geringer  werden. 
Gerade  die  Großstadt  mit  Ihren  vielen 
neuen  Eindrücken  läßt  keine  Zeit  zum  Be¬ 
sinnen  und  auch  zum  Rückwärtsschauen. 
Viel  ist  schon  ln  den  Helmatvertrlebenen- 
Zeit8chriften  über  die  Notwendigkeit  eines 
heimatkundlichen  Unterrichts  geschrieben. 
Auch  das  Elternhaus  hat  hier  die  große 
Aufgabe,  in  unseren  Kindern  durch  Erzäh¬ 
lungen  und  vor  allem  durch  Bilder  das  Bild 
der  Heimat  lebendig  werden  zu  lassen. 

Aber  mir  scheint,  auch  die  Erwachsenen 
haben  hier  immer  wieder  eine  Auffrischung 
des  Gedächtnisses  nötig.  Als  wir  in  unserem 
Gumbinner  Kreis  kürzlich  beim  Kinderfest 
die  Kinder  Fragen  nach  den  Straßennamen 
unserer  Stacjt,  nach  Denkmälern,  Dörfern 
im  Kreise  usw.  beantworten  ließen,  war  das 
Ergebnis  sehr  kläglich.  Als  wir  dann  die 
Eltern  solch  einer  Befragung  unterzogen, 
war  das  Ergebnis  kaum  besser!  Was  können 


wir  dagegen  tun?  Auf  zwei  Wege  soll  hier 
hingewiesen  werden.  Die  Gumbinner  Lands¬ 
mannschaft  In  Hamburg  hat  besonders 
durch  die  eifrige  Tätigkeit  unseres  Lands¬ 
mannes  Otto  Gebauer  eine  Llchtblldrelhe 
von  ca.  150  Bildern  aus  Stadt  und  Kreis 
Gumbinnen  herstellen  lassen.  Die  Vorfüh¬ 
rung  dieser  Reihe  hier  bei  uns  ln  Berlin 
war  für  uns  alle  ein  Erlebnis  besonderer 
Art.  Man  war  für  eine  Stunde  zu  Hause. 
Die  alten  vertrauten  Stätten  wurden  wieder 
lebendig.  Diese  Bilder  wollen  wir  nun  Jähr¬ 
lich  einmal  zeigen,  um  immer  wieder  dem 
Gedächtnis  nachzuhelfen.  Soviel  ich  weiß, 
hat  auch  der  Kreis  Osterode  schon  solch 
eine  Lichtblldrclhe  geschaffen.  Es  sollte 
möglich  sein,  daß  jeder  Kreis  solch  ein 
„Denkmal  der  Heimat"  schafft.  Die  Kreise 
könnten  dann  auch  ihre  Bilder  austauschen. 
Es  wäre  damit  die  Möglichkeit  gegeben, 
unsere  Treffen  inhaltlich  wertvoller  zu 
machen  und  die  Kenntnis  Uber  unsere  ganze 
ostpreußische  Heimat  würde  wesentlich  be¬ 
reichert.  M. 


Die  Landsmannschaft  sucht: 

Familie  Fritz  Unterieser,  Frau  Unterieser 
und  Töchter  Gertrud,  Alice  und  Ilse  aus 
Engelsbcrg  ln  Ostpreußen 

Stadtoberinspektor  Otto  Bödder  mit  Frau 
und  vier  Kindern  aus  Königsberg  in  Ostpr., 
Maraunenhof,  Hoverbeckstraße 

Frau  Weber,  Johannsdorf,  Post  Ibenberg 
bet  Britanien,  Kreis  Elchniederung 

Familie  Schmidt,  Bürgermeister  ln  Iben¬ 
berg  bei  Britanien,  Kreis  Elchniederung 


Heimatkrels  I’lllkallen/Stallupönen 

4.  Oktober  1952,  18.30  Uhr,  Mitgliederver¬ 
sammlung.  Lokal:  Vereinshaus  Heumann, 
Berlin  N  65  (Wedding),  Nordufer  15, 
S-Bahnhof  Putlitzstraße,  Omnibus  16. 
Heimatkreis  Gumbinnen 

5.  Oktober  1952,  16.00  Uhr,  Kreistreffen. 
Lokal:  Parkrestaurant  SUdende,  Steglitzer 
Straße  14-16. 

Helmatkreis  Rastenburg 
5.  Oktober  1952,  16.00  Uhr,  Kreistreffen. 
Lokal:  Klubhaus  am  Fehrbelllner  Platz, 
Hohenzollemdamm  185,  S-Bahnhof  Hohen- 
zollerndamm. 

Helmatkreis  Ortelsburg 
5.  Oktober  1952,  15.00  Uhr,  Erntedankfest. 
Lokal:  Pilsener  Urquell,  Berlin-Wllmers- 
dorf,  Bundesplatz  2,  S-Bahnhof  Wilmers¬ 
dorf,  Omnibus  16,  Straßenbahn  77. 
Helmatkreis  Tilsit/Tilslt-Ragnit/Elchnlede- 
rung/Memel 

5.  Oktober  1952,  15.30  Uhr,  Erntedankfest. 
Lokal:  Schloßrestaurant  Tegel,  Karolinen¬ 
straße  12. 

Helmatkreis  Braunsberg 

5.  Oktober  1952,  16.00  Uhr,  Kreistreffen. 
Lokal:  Tusculum,  Berlin-Tempelhof,  Tcm- 
pelhofer  Damm  146,  S-  und  U-Bahn  Tempel¬ 
hof,  Straßenbahn  6,  96,  98,  99. 

Helmatkreis  Lyck 

5.  Oktober  1952,  15.00  Uhr,  Kreistreffen. 
Lokal:  Masovia,  Inh.  Karl  Lange,  Berlin 
SW  29,  Bergmannstr.  52,  U-Bahn  SUdstern. 
Heimatkreis  Bartenstein 

11.  Oktober  1962,  17.00  Uhr,  Kreistreffen. 
Lokal:  Casino  Schöneberg,  Monumenten- 
straßc  34,  S-Bahn  Großgörschenstraße  und 
Yorckstraße,  U-Bahn  Bülowstraße. 
Helmatkreis  Trcuburg 

12.  Oktober  1952,  16.00  Uhr,  Kreistreffen. 
Lokal:  Domklause,  Fehrbelllner  Platz. 


Neue  Ostpreußen-Umsiedlung 
uus  Litauen? 

Wie  die  lm  Bundesgebiet  erscheinende 
litauische  Zeitschrift  „Tremtis“  berichtet, 
ist  damit  zu  rechnen,  daß  demnächst  ein 
neuer  Transport  von  ostpreußischen  Män¬ 
nern  und  Flauen  zu  erwarten  ist,  die  auf 
der  Flucht  vor  dem  Hunger  in  den  ersten 
Jahren  nach  1945  nach  Litauen  gelangten 
und  dort  bis  heute  verblieben  sind.  Die  Re¬ 
gistrierung  der  zurückgebliebenen  Deut¬ 
schen  würde  in  der  gleichen  Welse  durch- 
geführt  wie  im  Vorjahre.  Zur  diesjährigen 
Registrierung  meldeten  sich  daraufhin  die 
Ostpreußen  freiwillig.  Denen,  die  damals 
krankheitshalber  Zurückbleiben  mußten, 
und  den  Neuregistrierten  wurde  bereits  mit¬ 
geteilt,  daß  sie  sich  zum  Transport  nach 
Deutschland  bereit  halten  sollten. 

Königsberger  Künstler 
in  Duisburg 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Treffen  der 
Königsberger  ln  Duisburg  veranstaltet  dus 
Städtische  Kunstmuseum  der  Rheinhafen¬ 
stadt  bis  zum  30.  September  eine  Ausstel¬ 
lung  von  Werken  der  Malerei,  Graphik  und 
Plastik  solcher  Kunstschaffender,  die  ge¬ 
bürtige  Königsberger  sind  oder  durch  ihre 
enge  Beziehung  zur  Königsberger  Akade¬ 
mie  und  dem  Kunstverein  und  durch  Ihr 
Schaffen  sich  einen  guten  künstlerischen 
Ruf  erworben  haben.  Werke  von  Corinth, 
Kollwitz,  Pechstein,  Jernberg,  Wolff  werden 
dabei  sein.  Der  im  Zentrum  der  Stadt  ge¬ 
legene  Stadtpark  wird  „Immanuel-Kant- 
Park“  heißen,  beschloß  der  Rat  der  Stadt 
Duisburg.  Ferner  wurde  ln  Duisburg,  der 
Patenstadt  der  ostpreußlschen  Hauptstadt, 
eine  Straße  in  „Königsberger  Allee“  um¬ 
benannt. 


Wir  gratulieren 

zur  goldenen  Hochzeit  am  10.  Oktober  1952 
den  Eheleuten  Friedrich  Smollnskl,  geboren 
am  lO.September  1875,  und  MarlaSmolinskl, 
geb.  am  17.  Juli  1883,  früher  Osterode  (Ost¬ 
preußen),  Märkerstraße  9,  jetzt  wohnhaft 
Berlin-Neukölln,  Saalestraße  32;  zum  80.  Ge¬ 
burtstag  Landsmann  Schneidermeister  Fer¬ 
dinand  Gelsendorf,  früher  Rastenburg  (Ost¬ 
preußen),  Jetzt  wohnhaft  Berlin-Wilmers¬ 
dorf,  Sigmaringer  Straße  30; 
zum  Geburtstag:  Dr.  Hans  M  a  1 1  h  e  e  , 
1.  Vorsitzender  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  am  17.  Oktober  1952,  53  Jahre. 


Die  Eltern  der  ostpreußischen  Flücht- 
llngskinder  Herbert  und  Hilde  Protafke  aus 
Königsberg/Pr. 

Sparbücher 

Postsparbuch  für  Schülerin  Charlotte 
Ritter,  fr.  Königsberg/Pr.,  Schloßplatz  2-3 

Für  Frau  Emilie  Langel,  geb.  Seidenberg, 
aus  Wesselau,  Kreis  Gerdauen,  Sparbuch 
der  Volksbank,  Zweigniederlassung  Ger¬ 
dauen 

Für  Auguste  Ehm  aus  Hellsberg/Oetpr, 
Sparbuch  der  Raiffeisenbank  Heilsberg/Ost- 
pr.,  ausgestellt  am  26.  August  1941 


Helmatkreis  Lötzen 

12.  Oktober  1952,  16.00  Uhr,  Erntedankfest 
und  kulturelle  Heimatstunde.  Lokal:  Kott¬ 
busser  Klause,  Berlin-Neukölln,  Kottbusser 
Damm  90,  U-Bahn  Kottbusser  Damm,  Stra¬ 
ßenbahn  3. 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
12.  Oktober  1952,  11.00  Uhr,  Mitglieder¬ 
versammlung  lm  Haus  der  ostdeutschen 
Heimat,  Berlin-Charlottenburg  9,  Kaiser¬ 
damm  83,  lm  großen  Sitzungssaal,  H.  Stock. 
Tagesordnung:  Geringfügige  Satzungsände¬ 
rungen,  die  zur  Eintragung  In  das  Vereins¬ 
register  erforderlich  sind. 

Heimatkreise  Goldap-Darkehmen 
19.  Oktober  1952,  14.00  Uhr,  Kreistreffen. 
Lokal:  „Zum  Hähnel",  Berlin-Friedenau, 
Hauptstraße  70. 

Heimatkrels  Königsberg/Pr. 

25.  Oktober  1952,  18.00  Uhr,  Kreistreffen 
sämtlicher  Bezirksgruppen  Königsbergs  ln 
Lichterfelde-West,  Finkensteinallee  39. 
Lokal:  Lichterfelder  Festsäle. 

Helmatkreis  Allenstein 

26.  Oktober  1952,  15.00  Uhr,  Kreistreffen. 
Lokal:  Böhnkes  Festsäle,  Berlin-Charlot¬ 
tenburg,  Königin-Ellsabeth-Str.  41-45. 
Heimatkreis  Hellsberg 

26.  Oktober  1952,  16.00  Uhr,  Kreistreffen. 
Brauhaussäle,  Berlin-Schönebcrg,  Baden- 
sche  Straße  52. 

Heimatkreis  Angerburg 
26.  Oktober  1952,  15.00  Uhr,  Kreistreffen. 
Lokal:  Kottbusser  Klause,  Berlin-Neu¬ 
kölln,  Kottbusser  Damm  90. 


Herausgegeben  von  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  (Bund  der  vertriebenen  Ost¬ 
preußen)  lm  Berliner  Landesverband  der 
Heimatvertriebenen,  Berlin-Charlottenburg, 
Kaiserdamm  83.  Verantwortlich  für  den  In¬ 
halt:  W. Bader.  —  Druck:  Rudolf  Otto,  Berlin 
W  35,  LUtzowstraße  63,  Telefon:  24  26  83. 


Zum  Ausschneiden  und  Weitergeben  an  Verwandte,  Freunde,  Nachbarn! 

Bet*  teils  ch  ei  n 

an  die  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Berlin-Charlottenburg  9,  Kaiserdamm  83. 

Hiermit  bestelle  ich 

„Ostpreußische  Nachrichten“ 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  (Bund  der  vertriebenen  Ostpr.)  i.  BLV  Berlin 
zur  Lieferung  bis  auf  Widerruf  zum  Preise  von  20  Pf. 


Vor-  und  Zuname 

Jetziger  Wohnort  (genaue  Postanschrift) 
Datum  Unterschrift 


Med.-Diag.  Laboratorium 

Berlln-Schöneberg,  Kolonnenstraße  14-15 
(Inhaberin  M.  Maschlanka) 

Sämtliche  klinischen  und  chemischen  Untersuchungen,  Ekg.  und  Grundumsatz. 
(Flüchtlingen  wird  Straßenbahn  vergütet) 

Fahrverbindungen:  Linie  67,  73,  74,  88  bis  Kaiser-Wilhelm-Platz,  Linie  21  bis  Leberstr. 
Bus:  4  und  4a  bis  Hohenfriedbergstr. 


Wo  treffen  sich  die  Ostpreußen? 


Landsmannschaft  Ostpreußen  (Bund  der  vertriebenen  Ostpreußen),  Berlin-Charlotten¬ 
burg,  Kaiserdamm  83,  Tel.  92  01  91 


